
Wolfgang Klein, Peter Schmitt: 
Der alte und der neue Grimm 

Das Mitte des 19. Jahrhunderts von den Brüdern 
Grimm begonnene und 1960, nach mehr als 
hundertjähriger Arbeit, abgeschlossene „Deut­
sche Wörterbuch" gilt unumstritten als eine der 
bedeutendsten lexikographischen Leistungen 
aller Zeiten. Es erschließt den Wortschatz einer 
Einzelsprache in bis dahin ungekannter Breite 
und historischer Tiefe und hat damit Maßstäbe 
gesetzt, die auch für andere Sprachen seither nur 
selten wieder erreicht wurden. Der Schwerpunkt 
liegt auf dem Neuhochdeutschen; aber die Ent­
wicklung des Wortschatzes wird seit seinen Anfän­
gen im Althochdeutschen nachgezeichnet. Damit 
hat das „Deutsche Wörterbuch" die systematische 
und historische Grundlage für die gesamte neu­
ere Wortforschung, aber auch für die die gesamte 
neuere Wörterbuchproduktion geschaffen. Seine 
semantischen und historischen Analysen waren 
und sind Ausgangspunkt für zahlreiche Spe-
zialwerke zu den älteren Sprachstufen wie zur 
deutschen Gegenwartssprache; ebenso bildet es 
die wissenschaftliche Basis für die Erforschung 
der Begriffsgeschichte wie der historischen Ter­
minologie wichtiger Fachsprachen. Es ist die 
überragende Leistung der sprachwissenschaftli­
chen Germanistik, bemerkenswert auch deshalb, 
weil es, anders als in den Geisteswissenschaften 
üblich, nicht das Werk eines Einzelforschers ist, 
sondern ganzer Forschergruppen und -genera-
tionen. 

Der ,Grimm' hat, kaum begonnen, eine Reihe 
ähnlicher Werke in vergleichbaren Kulturspra­
chen inspiriert, beispielsweise Emile Littrés 
„Dictionnaire de la langue française" (1863— 
1873), Matthias de Vries' „Woordenboek der 
Nederlandsche Taal" (1864-1998), und nicht 
zuletzt „A New English Dictionary on Historical 
Principles" (1884-1928), bekannter unter dem 
Namen „Oxford English Dictionary", um nur die 
bekanntesten unter diesen monumentalen Unter­
nehmungen zu nennen. Sie alle gehen zwar im 
einzelnen etwas unterschiedlich vor, berufen sich 
jedoch allesamt ausdrücklich auf das Vorbild des 
„Deutschen Wörterbuchs". 

Die hohe Einschätzung des ,Grimm' ist nicht 

auf wissenschaftliche Kreise beschränkt. Er 
bildet, wie schon bemerkt, die Grundlage zahl­
reicher kleinerer Wörterbücher der deutschen 
Sprache und hat eine für ein Werk dieser Art 
bemerkenswert weite Verbreitung gefunden; so 
sind allein die beiden Nachdrucke durch den 
Deutschen Taschenbuchverlag in rund 30.000 
Exemplaren verbreitet. Eine digitale Version 

Abb. 185 
Bernhard Beckmann vor 

Erteilung des Imprimaturs für 
die letzte Lieferung des 1DWB, 

10. Januar 1961, 17 Uhr 

wurde von Kurt Gärtner (Universität Trier) er­
arbeitet; sie ist sowohl als CD wie auch über das 
Internet zugänglich. 

Die lange Bearbeitungszeit hat, bedingt durch 
wechselnde Talente und Vorlieben der unter­
schiedlichen Bearbeiter, aber auch durch den 
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Fortgang der Forschung seit Erscheinen der er­
sten Teile, bei aller Einheitlichkeit der Konzepti­
on im Ganzen zu Unausgewogenheiten und auch 
zu gewissen Schwächen geführt. So entsprechen 
insbesondere die im wesentlichen noch von 
Jacob und Wilhelm Grimm selbst bearbeiteten 
Buchstaben A—F in vielem nicht mehr heutigen 
Anforderungen. Daher wurde kurz vor Abschluß 
des Gesamtwerks (1961) zwischen den beiden 
damals und auch heute noch verantwortlichen 
Einrichtungen, der Akademie der Wissenschaf­
ten zu Berlin und der Göttinger Akademie der 
Wissenschaften, eine Neubearbeitung verabredet. 
Sie sollte sich zunächst auf die Buchstaben A - F 
beschränken; ob das Werk als Ganzes neubear­
beitet werden sollte, wie dies etwa beim „Oxford 
English Dictionary" geschehen ist, das seit 1989 
in einer zweiten Fassung vorliegt, wurde damals 
offengelassen. 

Die Berliner Akademie hat die Buchstaben 
A-C übernommen, die Göttinger Akademie 
die Buchstaben D-F. Der Berliner Anteil war 
deutlich größer veranschlagt (43 Lieferungen 
gegenüber 37 in Göttingen), so daß bei gleicher 
personeller Besetzung von Anfang an mit einer 
längeren Laufdauer in Berlin zu rechnen war. 
Die Arbeiten sollten in relativer Selbständig­
keit, aber in ständiger Absprache durchgeführt 
werden. Die politischen Verhältnisse und damit 
einhergehend die zeitweilig sehr schwierigen 
Arbeitsbedingungen an der Berliner Arbeitsstelle 
haben sich jedoch im Lauf der Zeit als erhebli­
ches Hemmnis erwiesen. Insbesondere wurden 
die Mitarbeiter der Berliner Arbeitsstelle seit 
1969 und dann zunehmend im Verlauf der sieb­
ziger Jahre von der Akademieleitung zu anderen 
Aufgaben — beispielsweise der Mitarbeit an 
einem neuen etymologischen Wörterbuch, dem 
„Wörterbuch der deutschen Gegenwartssprache" 
und umfangreichen Arbeiten zur historischen 
Wortforschung — verpflichtet. Dies hat dazu 
geführt, daß die Arbeiten in Berlin zur Zeit der 
Wiedervereinigung erheblich in Rückstand gera­
ten waren. Während für die in Göttingen bear­
beiteten Teile mit einem Abschluß im Jahre 2005 
gerechnet werden konnte, ließ sich damals ein 
Ende für die in Berlin bearbeiteten Teile kaum 
absehen. Nachdem sichergestellt war, daß das ge­
samte Vorhaben zumindest bis zum Jahre 2005 
im Rahmen des Akademienprogramms gefördert 

werden würde, hat die Berlin-Brandenburgische 
Akademie beschlossen, die Berliner Arbeitsstelle 
weiterzuführen und ihre Tätigkeit, der ursprüng­
lichen Verabredung entsprechend, wieder voll 
auf das „Deutsche Wörterbuch" zu konzentrie­
ren. Gleichzeitig wurde beschlossen, die Arbeit 
organisatorisch und inhaltlich zu straffen. Diese 
Maßnahmen haben dazu geführt, daß seit 1993 
in jedem Jahr eine Lieferung erscheint. 

Abb. 186 
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Vergleich von Erst- und Neubearbe i tung 
des „Deutschen Wörterbuchs" 

Der Berliner Anteil der Neubearbeitung (A—C) 
entspricht ca. 2.400 Spalten von 1DWB; er wird 
39 Lieferungen in 5 Bänden (ca. 6.250 Spalten) 
umfassen. Gegenüber den entsprechenden Tei­
len von 1DWB ist 2DWB nicht als bloße Ergän­
zung und Korrektur konzipiert, sondern stellt 
ein eigenständiges, modernen lexikographi­
schen Erfordernissen genügendes Wörterbuch 
dar. 

Die wesentlichen Unterschiede zwischen 1DWB 
und 2DWB bestehen in folgenden Punkten: 

• Bedeutungsumschreibungen erfolgen in den 
von Jacob Grimm verfaßten Artikeln in vie­
len Fällen auf lateinisch (eine Praxis, die zu 
seiner Zeit nicht unumstritten war). 
Häufig werden in der Erstfassung einzelne 
Stichwörter oder Bedeutungsgruppen nicht 
oder nur mit selbstgebildeten Beispielen 
dokumentiert (-> Art. ANERKENNTNIS und 
ANERKENNUNG, Abb. 186 und 187). 

Abb. 188 Abb. 187 
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Abb. 189 Abb. 190 
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• Jacob Grimms Darstellung ist gelegentlich 
von normativ-sprachpflegerischen Vorstel­
lungen bestimmt (-> Art. ARMEE, Abb. 188). 

• Die Erstfassung ist dem Fremdwort gegen­
über reserviert, sowohl was die Aufnahme 
von Stichwörtern generell als auch was 
deren Bewertung betrifft (->Art. ARMEE, 
Abb. 188). 

• In der Erstfassung erfolgt die Bedeutungs­
beschreibung häufig noch global oder durch 
Reihung verschiedener umschreibender Ter-



mini; in der Neubearbeitung werden die 
einzelnen Teilbedeutungen in gesonderten 
Reihen zeitlich gestaffelt dargestellt. 

• In der Neubearbeitung werden alle zitierten 
Belege datiert, jede Bedeutung wird durch 
eine möglichst lückenlose Reihe vom Erst-
bis zum Letztbeleg dokumentiert. 

• Aufgrund des umfangreicheren Materials ist 
das Bedeutungsspektrum in der Neubearbei­
tung wesendich reicher. 

• Die Dokumentationszeit der von Jacob und 
Wilhelm Grimm erarbeiteten Artikel reicht 
naturgemäß nur bis in die Mitte des 19. Jhs.; 
die Neubearbeitung dokumentiert die se­
mantische Entwicklung bis in die unmittel­
bare Gegenwart. 

• In bestimmten Aspekten ist die Entwicklung 
der germanistischen Sprachwissenschaft 
über ihre Gründerväter hinweggegangen. 
Vor allem etymologische und sprachhistori­
sche Irrtümer werden durch die Neubear­
beitung unter Einbeziehung moderner wis­
senschaftlicher Literatur revidiert (-> die Art. 
ARM adj. und ARM m., Abb. 189 und 190). 

Schaffung der Materialbasis 

Ein zentrales Archiv für die Erstbearbeitung des 
„Deutschen Wörterbuchs" existiert erst seit 1908, 
als die Göttinger Sammelstelle ihre Tätigkeit 
aufnahm - allerdings nur für die damals noch 
ausstehenden Teile des ,Grimm' (GEW..., S, T, U, 
V, W, X, Y, Z), nicht aber für den Bereich A—F. 

Deshalb wurde seit den fünfziger Jahren in 
der Berliner Arbeitsstelle mit dem Aufbau eines 
Wortarchivs für die Neubearbeitung begonnen. 
Zunächst wurde — auch mit Rücksicht auf das in 
der Entstehung begriffene „Wörterbuch der deut­
schen Gegenwartssprache" — für den gesamten 
Alphabetbereich gesammelt, später beschränkte 
man sich auf die Buchstabenbereiche A—F. Die 
Göttinger Arbeitsstelle nutzt dieses Material mit 
und erstellte darüber hinaus für ihren Abschnitt 
ein eigenes Wortarchiv. 

Den Kernbestand des exzerpierten Korpus 
bilden Quellen, die bereits auch der Erstfassung 
zugrunde hegen. Deutlich ergänzt wurde dieser 
Bestand für die älteren Sprachstufen und für die 
Gegenwartssprache. Im neu angelegten Archiv 
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Abb. 191-194 
Belegzettel von Jacob und Wilhelm Grimm 

zu GRÜN aus der Anfangsphase des DWB 
und zwei Belegzettel zu APFEL 

aus der jüngeren Zeit 



Abb. 195 
Druckmanuskript zum Artikel WÜTERICH aus der 
letzten Bearbeitungsphase des 1DWB 

172 



sollten gewisse Unausgewogenheiten des 1DWB-
Materials der Göttinger Sammelstelle — die 
Überrepräsentation der 'schönen' Literatur — so­
wie die Unterrepräsentation des südostdeutschen 
Sprachgebietes vermieden werden. Deshalb um­
faßt das Kernkorpus (ca. 4.000 Quellen) neben 
belletristischer Literatur repräsentativ verstärkt 
auch andere Textgattungen (Urkunden, Flug­
schriften, Briefe, Zeitungen, Fachschrifttum). 
Vergrößert wurde die Textbasis vor allem für das 
Bairische. 

Bei der Belegbeschaffung ging man in der 
Berliner und der Göttinger Arbeitsstelle unter­
schiedliche Wege; in der Göttinger Arbeitsstelle 
wurden die Quellen verfilmt und nach dieser 
Vorlage in ihrem Kontext kopiert. In Berlin 
wurden die Quellen dicht exzerpiert, derart, daß 
aus den Texten eine repräsentative Anzahl von 
Stellen möglichst in ihrem syntaktischen Zusam­
menhang, häufig aber auch in verknappter Form 
ausgeschrieben wurde (im allgemeinen mehrere 
Belege pro Textseite). Eine Reihe von Texten 
des 15.—18. Jahrhunderts wurde vollständig 
verzettelt (z. B. Albrecht von Eyb „Ehebüch­
lein", Steinhöwel „Äsop", Luther „Werke", Bd. 
6, Grimmeishausen „Simplicissimus"), um Aus­
sagen zur relativen Häufigkeit von Wörtern und 
Bedeutungen eine festere Basis zu geben. Zudem 
werden bei diesem Verfahren von den Exzerpto-
ren oft nicht genügend berücksichtigte Wortarten 
(Konjunktionen, Präpositionen, Pronomina) 
repräsentativer erfaßt. Quellen des 19. und 20. 
Jahrhunderts wurden speziell für die ,grammati-
schen' Wörter durchgesehen. Jede Quelle — und 
damit jeder Beleg — ist datiert. 

Der durch diese Basisexzerption gewonnene 
Bestand wurde und wird auch während der Er­
arbeitung der Lieferungen erweitert. Hauptquel­
len für das Zusatzmaterial sind Wörterbücher, 
Wortregister und Lexika. Im einzelnen sind dies 
historische Wörterbücher, Mundartwörterbücher, 
Sachwörterbücher unterschiedlicher Fachgebiete 
(Bergmannssprache, Jägersprache, Seemanns­
sprache usw.), ferner Wörterbücher zu althoch­
deutschen Autoren (Notker, Otfrid). Diese Arbei­
ten wurden 2000 abgeschlossen und erbrachten 
zusätzlich 150.000 Belege. Hinzu kommt das der 
Arbeitsstelle auf Film verfügbare Hamburger 
frühmittelhochdeutsche Material. Eine nicht un­

erhebliche Zahl von Quellen, die aus spezifischen 
Gründen der Geschichte des Unternehmens im 
Quellenkanon fehlen, wurde und wird nach­
exzerpiert. 
Bestreben ist es darüber hinaus, das Quellenkor­
pus zumindest punktuell jeweils bis in die Ge­
genwart der Lieferungserstellung fortzuführen. 
Zusammen mit den eher gelegentlich herange­
zogenen Quellen beläuft sich die Gesamtzahl der 
benutzten Quellentitel inzwischen auf deutlich 
über 10.000. Das Archiv des DWB enthält ca. 4 
Millionen Belege für den gesamten Alphabetbe­
reich, etwa 3 Millionen für den von der Berliner 
Arbeitsstelle bearbeiteten Bereich A—C (zum Ver­
gleich: Jacob und Wilhelm Grimm hatten für das 
gesamte Alphabet einen Bestand von ca. 600.000 
Belegen). Das Archiv steht für Anfragen zur 
Verfügung und wird für diese auch regelmäßig 
genutzt. Im Herbst 2002 wurde eine Aufnahme 
des Archivs in das Programm zum Schutz von 
Kulturgut nach dem Haager Abkommen befür­
wortet. Die Sicherheitsverfilmung dürfte in na­
her Zukunft erfolgen. 

Selbstverständlich werden inzwischen digitale 
Korpora (Datenbanken, Textkorpora, Zeitungs­
archive) regelmäßig im Verlauf der Artikelbear­
beitung befragt. Die für das DWB verwertbaren 
elektronischen Textarchive anderer Unterneh­
men der BBAW sind der Arbeitsstelle des DWB 
zugänglich und werden gegebenenfalls hinzuge­
zogen (Goethe-Wörterbuch, Deutsche Texte des 
Mittelalters, Leibniz-Edition, Digitales Wörter­
buch der deutschen Sprache). 

Bibliothek 

Die meisten der umfassend exzerpierten und 
eine große Zahl der gelegentlich benutzten Quel­
len sind in der Bibliothek der Berliner Arbeits­
stelle vorhanden und stehen für Überprüfungen 
der Belege am Originaltext zur Verfügung. Da 
die Mehrzahl der Belegzettel im Unterschied zu 
dem Verfahren der Göttinger DWB-Arbeitsstelle 
nicht auf dem Wege fotomechanischer oder xe-
rographischer Vervielfältigung gewonnen wurde 
und oftmals nur einen kleinen Textausschnitt 
enthält, bildet die zugehörige Quellenbibliothek 
eine notwendige Ergänzung des Wortarchivs und 
ein unverzichtbares Hilfsmittel für die Arbeit. 
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Abb. 196 
Erste Fahnenkorrektur zum 
Artikel WIDMEN vom 25. Juni 1960 
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Zugleich stellt dieser Quellenbestand eine biblio­
phile Kostbarkeit dar. 

Der Grundstock für die heutige Bibliothek des 
„Deutschen Wörterbuchs" wurde mit der Ein­
richtung der Arbeitsstelle an der Berliner Aka­
demie 1930 gelegt. Durch den Ankauf der Hand­
bibliothek des Leipziger Lexikographen (und 
DWB-Bearbeiters) Karl Kant konnte sie 1934 
wesentlich vergrößert werden. Dank weiterer Er­
werbungen umfaßt die Arbeitsstellenbibliothek 
heute insgesamt mehr als 14.000 Bände. 

Neben den neuhochdeutschen Primärquellen 
des 15. bis 21. Jahrhunderts, unter denen sich 
auch viele Gesamtausgaben, Erstdrucke und 
Rara befinden, verfügt die Bibliothek auch über 
die Ausgaben fast aller vorneuhochdeutschen 
Quellentexte. Zum Bestand gehört außerdem 
eine umfangreiche Sammlung von allgemeinen 
Wörterbüchern der deutschen Sprache vom 15. 
Jahrhundert bis in die Gegenwart, darunter meh­
rere Inkunabeln, ferner von speziellen Wörterbü­
chern, z. B. zu Sprachstadien, zu Fremdwörtern 
oder zur Etymologie, von Mundartwörterbü­
chern, sondersprachlichen Wörterbüchern, Fach­
wörterbüchern und Lexika sowie Wörterbüchern 
anderer Sprachen, unter ihnen auch die dem 
„Deutschen Wörterbuch" entsprechenden gro­
ßen nationalen Wörterbücher der germanischen 
Sprachen. Darüber hinaus bietet die Bibliothek 
einen umfangreichen Handapparat mit biblio­
graphischen Hilfsmitteln, Nachschlagewerken 
und wissenschaftlicher Literatur zum Arbeitsge­
biet, einschließlich wichtiger Fachzeitschriften. 
Hinzu kommen die Quellensammlung des „Wör­
terbuchs der deutschen Gegenwartssprache" (ca. 
800 Bände) sowie die nachgelassene Bibliothek 
von Theodor Frings (ca. 5.000 Bände), die der 
Arbeitsstelle zur Nutzung überlassen sind. 

Ein Teil der zugrundegelegten Quellentexte 
stand beim Aufbau des Wortarchivs nur als lang­
fristige Leihgabe aus anderen Bibliotheken zur 
Verfügung. Die Zahl dieser Fremdbestände (zeit­
weilig mehr als 2.000 Bände) mußte und konnte 
seit 1994 unter anderem durch Beschaffung ei­
gener Exemplare drastisch auf etwa 200 Bände 
reduziert werden. 

Die Hauptbestände der Bibliothek sind — teils 
alphabetisch nach Verfasser, teils nach Signatu­
ren geordnet — in Freihandaufstellung in einem 



Abb. 197 
Angehörige der ersten Arbeitsgruppe der Berliner Arbeitsstelle, am 26. März 1931 am Müggelsee; 

v. I. n. r. Karl Langosch, Ludwig Denecke, Frau Denecke, Peter Diepers, Frau Langosch, 
Hans Holm Bielfeldt, Frau Diepers, Werner Simon, Fritz Tschirch 

Abb. 198 
Mitarbeiter an den letzten Lieferungen des 1DWB, 1961; v. I. n. r. Wilhelm Braun, Wilhelm Mittring, 

Joachim Dückert, Hartmut Schmidt, Heinrich Petermann, Bernhard Beckmann 
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Textkorpora auf CD-ROM ergänzt. Neuanschaf­
fungen schließen auch historisch bedingte Lük-
ken in der Quellenbasis. 

EDV-Nutzung 

Eine gewichtige Rolle in fast allen Phasen der 
Artikelbearbeitung spielt inzwischen die EDV. 
1992 wurden der Berliner Arbeitsstelle Mittel 
für eine eigene EDV-Erstausstattung bewilligt. 
Als Standard-Software wurde TUSTEP gewählt. 
Da mit TUSTEP damals nur unter Unix gesetzt 
werden konnte, wurde eine Workstation mit 12 
X-Terminals als Clients installiert. 

Auf dieser technischen Basis wurde zunächst 
damit begonnen, bestimmte Hilfsmittel in das 
System einzugeben. Dazu gehören 

die Liste der zitierten Titel in der für den 
Druck gültigen Kurzform, die bei der Ty-
poskripterzeugung automatisch eingefügt 
werden kann, 

• die Liste der im Archiv erfaßten Lemmata 
mit Angabe der Belegzahl sowie den Daten 
der Erst- und Letztbezeugung, 

• eine digitale Suchhilfe für die Erhebung von 
Belegen verschiedener Fachwörterbücher, 

eine für die speziellen Bedürfnisse der Ar­
beitsstelle entwickelte Menüsteuerung, die 
die Bedienung des TUSTEP-Programms bei 
Routinekommandos vereinfacht. 

Für die Erstellung der Lieferungen wurden zum 
Satz vorbereitete Dateien erzeugt und an die 
Firma „pagina" ausgeliefert. Da sich bei die­
sem Verfahren die Korrekturvorgänge als sehr 
umständlich erwiesen, wurde schließlich die 
Entscheidung getroffen, die Satzaufbereitung in 
der Arbeitsstelle selbst durchzuführen, erstmals 
für die Lieferung II, 8 (1997). Der Verlag erhält 
seitdem von der Arbeitsstelle die fertig gesetzte 
Lieferung als PostScript-Datei auf Diskette. Die 
in der Arbeitsstelle erzeugten satzvorbereitenden 
TUSTEP-Dateien sind strukturiert und damit 
nicht nur für den Satz, sondern auch für die 
Erzeugung von HTML / XML-Dateien gut ge­
eignet, was eine weitere Aufbereitung für andere 
Anwendungen, besonders für das Internet, sehr 
erleichtert. 

eigenen Bibliotheksraum mit Leseplätzen und 
Computeranschlüssen zugänglich. Ein kleinerer, 
nicht so häufig benutzter Teil ist in Kellerma­
gazinen mit fahrbaren Regalanlagen aufgestellt. 
Einen kleinen Handapparat mit den wichtigsten 
Hilfsmitteln hat zudem jeder Mitarbeiter an sei­
nem Arbeitsplatz. 

Durch Neuerwerbungen wird die Bibliothek im 
Hinblick auf die speziellen Erfordernisse der 
Wörterbucharbeit noch erweitert. Zu den Sam­
melgebieten gehören zum einen Neuerscheinun­
gen von Wörterbüchern, Grammatiken, Lexika 
und Handbüchern, bibliographischen Hilfsmit­
teln sowie einschlägige Fachzeitschriften. Zum 
anderen wird die Quellenbibliothek in geringe­
rem Umfang durch neue verbesserte Textausga­
ben und aktuelle Quellentexte aus der jeweiligen 
Bearbeitungszeit sowie neuerdings durch digitale 
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Abb. 199 
Im Wortarchiv 


